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Im Grunde kann Lehre an Fachhochschulen für angewandte Wissenschaften wie gemein-
sames Kochen stattfinden: Gute Zutaten müssen besorgt, die Gäste müssen motiviert und 
eingebunden, eine schmackhafte Komposition zusammengestellt und bei mittlerer Hitze 
zubereitet werden. Beim anschließenden Mahl am fein eingedeckten Tisch lässt sich treff-
lich über wertvolle Hinweise auf Verbesserungsmöglichkeiten und weitere Zutaten für den 
nächsten Kochabend nachdenken  
 
 

 

Diversität als didaktisches Prinzip  
 

 
Diversität in der Didaktik Expedition kfeld. 
Ein wichtiges konstituierendes Element bei Expeditionen ist dabei stets die Unschärfe des 
Zielzustands und der zur Verfügung stehenden Mittel sowie die notwendige Zusammen-
führung der vorhandenen Kräfte - fbruch ins Unbekann  
 
 

a. Beispiele 
 

 
Die bisher nach dem Modell einer diversitätssensiblen Didaktik durchgeführten Lehrveran-
staltungen können insofern f gesehen werden, als für Studie-
rende und Lehrende zu Beginn unbekannt ist, in welche Richtung sich die erste Projek-
tidee weiterentwickeln wird  so waren auch die jeweiligen Ergebnisse ausgesprochen 
divers: z.B. , , z.B. 

, ,  
 
Es wurden jeweils theoretische, fachspezifische Grundlagen vermittelt. Anschließend folg-
te 
welche auf die anwesenden Personen angewendet wird. 
 
 

b. Ausgangslage 
 

 
 Studierende befinden sich im berufsbegleitenden Studiengang Soziale Arbeit 

und können von ihren Ausgangslagen her als sehr divers bezeichnet werden 
 Beinahe alle Studierenden arbeiten bereits im Sozialen Sektor in ganz unter-

schiedlichen Bereichen und bringen ausgesprochen heterogene Kompetenzen 
mit 

 Der Problemdruck dort wird meist als ausgesprochen hoch erlebt 
 Kreative Problembearbeitungen und -lösungen sind häufig behindert durch recht 

eng definierte Aufgabenbereiche und hohe Arbeitsbelastung 
  mit wenig Blick über 

den eigenen Tellerrand 
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c. Prozessgestaltung 
 

 
 
Phase 1: Theorie 
 

 
Phase 2: Praxisprojekt 
 

 
Phase 3: Auswertung 
 

 
Schritt 1: Festlegung der äuße-
ren Rahmenbedingungen (Dauer 
der Lehrveranstaltung, Ablauf, 
Prozessziel, Bewertung) 
= Syllabus 
 
Schritt 2: Theorievermittlung 
durch LV-Leitung (Funktionen und 
Prozesse in Gruppen) 
 
Schritt 3: Aktivierung des theore-
tischen Vor-Wissens der Studie-
renden (eigene Gruppenerfahrun-
gen) 
 

 
Schritt 3: Sammlung allfälliger 
Problemlagen im Sektor der Be-
rufstätigkeit der Studierenden 
(Unmittelbarer Praxisbezug) 
 
Schritt 4: Brainstorming-Angebote 

 
(Aufhebung des Gefühls der 
Machtlosigkeit) 
 
Schritt 5: Schrittweise Annähe-
rung an real umsetzbare Projek-
tideen 
 
Schritt 6: Durchführung Projekt 
(Planung, Aktivierung, Umsetzung) 
 

 
Schritt 7: Auswertung Projekt 
(nach professionell bestimmten 
Auswertungskriterien)z.B. mit-
tels der Portfolio-Technik 
 
Schritt 8: Auswertung Prozess 
(bzgl. theoretischer Grundla-
gen) z.B. mittels Gruppen-
Feedback-Methoden 
 
Schritt 9: Bewertung (Beno-
tung und Feedbackrunden)z.B. 
mittels individualisierter Rück-
meldung 
 

 
Im Rahmen der Prozessgestaltung bleibt eine wichtige Rollenaufteilung in beständiger 
Diskussion, ist jedoch für die Ergebnissicherung unverzichtbar: 
 

 Die Verantwortlichkeit für die Prozessdurchführung liegt bei den Studierenden 
 Die Verantwortlichkeit für den Prozessablauf liegt beim Lehrenden 

 
 

d. Zentrale Wegweiser 
 

 
Was zeichnet sinnvolle Wegweisung in diversitäts-
sensiblen, komplexen Bildungsszenarien aus? 
 

 Ganzheitliche Wegweiser: Kopf, Herz und Hand 
 
Bildung muss  Kopf, Herz und Hand aller Beteiligten z.B. 
über Metaphern ) ansprechen. Bloßes Faktenwis-
sen reicht nicht aus, um Praxisnähe und Handlungsfähig-
keit auf wissenschaftlicher Grundlage zu erreichen. Das 
aktive Erleben und Handeln der Studierenden vereint je-
doch kognitive (= , affektive (= und be-
haviorale (= Anteile. Hier verwirklicht sich re-
flexive e Selbsterfahrung und Hand-
lungsorientierung und führt so zu vertieftem Verstehen. 
 



Didaktik der Vielfalt in der Hochschullehre: 

Diversität als didaktisches Prinzip  
FH-Prof. Dr. Martin Lu Kolbinger 

 

 

3 
 

 Wegweiser sind Anhaltspunkte: Individuelle Lernwege 
 
Der Dozent liefert aktuelles Wissen, das sich an den vielfältigen Vorkenntnissen der 
Studierenden orientiert, fügt dabei jedoch stets den jeweils nächsten passenden Er-
kenntnisschritt hinzu. Folgen die Studierenden aufgrund besonderer Interessens-
schwerpunkte, Fähigkeiten oder auch Wissenslücken dem empfohlenen Weg nicht, 
dann sind individualisierte Betreuungen notwendig, die jeweils individuelle Lernwe-
ge achten und berücksichtigen. 
 

 Große und kleine Wegweiser: Theorie und Praxis 
 
Theorie und Praxis werden im Wechsel immer wieder aufeinander bezogen. Induk-
tion führt von Praxiserfahrungen zu vorläufi-
gen allgemeinen Erkenntnissen, Deduktion 
weist den Weg bei der Verflüssigung abstrakter Theorien für die konkrete Praxis. Im 
Sinne angewandter Wissenschaften sind beide Erkenntnisrichtungen integrierbar. 
 

 Wegweiser abseits befestigter Pfade: Prozessgestaltung 
 
Oft genug sind Fragen nur schwer endgültig zu beantworten und widersprüchliche 
wissenschaftliche Erkenntnisse bieten ungenügende Orientierungsmöglichkeiten. 
Dozenten sollten hier Verfahren der lösungsorientierten Prozessgestaltung einset-
zen und Möglichkeiten anbieten, wie man trotzdem handlungsfähig bleibt. Gute Ar-
gumente helfen weiter. 
 

 Meta-Wegweiser: ES / ICH / WIR 
 
Studierende zeichnen sich neben ihren spezifischen Sachinteressen durch indivi-
duelle und mehr oder weniger gruppenbezogene Bedingtheiten aus. Neben der rei-
nen Wissensvermittlung muss also immer auch eine Stützung von ICH und WIR 
stattfinden. So sollte der Dozent auch eine persönliche Reibefläche darstellen, Ko-
operationen ermöglichen, dabei Gruppenphasen berücksichtigen und einen klaren 
strukturellen Rahmen anbieten. 
 

 Bedürfnis-Wegweiser: Übernahme der KlientInnen-Rolle 
 
Die fallweise Übernahme der KlientInnen-Rolle vermittelt deutlich klarere Zielvorga-
ben als die theoretische Vermittlung der Aufgabenbereiche. 
 

 Anleitung zum Wegweiserbau: Lernen durch Lehren 
 
Ziel muss es sein, vor allem zu Beginn des Studiums Orientierungen und Rückmel-
dungen zu geben und Unsicherheiten abzufangen. Am Ende erscheint es sinnvoll, 
die Selbstständigkeit der Studierenden zu fördern: Selbstversuche, Lernen durch 
Lehren, Projekte, forschendes Lernen und Recherche-Lernen sind Methoden hier-
bei. Die Grenzen von Lehren und Lernen verschmelzen hier bei allen Beteiligten zu 
einem gemeinsamen Erkennen. 
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e. Die Überwindung von Theorie-Praxis-Konflikten 
 

 
Die Überwindung der entstehenden Theorie-Praxis-Hürde innerhalb diversitätssensibler 
Didaktik erfordert einen eigenen Prozess der Qualitätsentwicklung, der grundsätzlich über 
Top-Down- (eher deduktiv) oder Bottom-Up-Ansätze (eher induktiv) erreicht werden kann: 
 
Top-Down-Ansätze 
 
Bei Top-Down-Ansätzen werden Ableitungen für die Praxis über die Aufstellung theoriege-
leiteter Standards vorgenommen. Sie sind also von ihrem Wesen her eher deduktiv als 
induktiv ausgerichtet. 
 
Bottom-Up-Ansätze 
 
Bei Bottom-Up-Ansätzen werden Ableitungen für die Qualitätsentwicklung aus unmittelba-
ren konkreten Praxiszusammenhängen vorgenommen. Sie sind also von ihrem Wesen her 
eher induktiv als deduktiv ausgerichtet. Diese Ansätze setzen sich weit mehr mit der "Un-
schärfe" pädagogischer Alltagssituationen auseinander, zeigen eine eher emanzipatori-
sche Ausrichtung und deuten eher kreativ-konstruktive Qualitätsentwicklungsformen an. 
 
Kombinationen aus Top-Down- und Bottom-Up-Ansätzen bei der Überwindung von 
Theorie-Praxis-Konflikten 
 
Idealerweise ist eine Kombination aus Top-Down- und Bottom-Up-Verfahren anzustreben. 
Im Wechsel zwischen beiden Modellen soll sowohl der Praxis als auch den Theorien aus-
reichend Einflussmöglichkeit auf das Handeln verschafft werden. Das vorliegende Modell 

-Down-Bottom-Up-Strategie. 
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enn das alte Sprichwort irrt: Viele Köche verderben mitnichten den Brei! Sie machen 
das Kochen zwar komplex, beim Gelingen jedoch ereignet sich Einzigartiges! 

 
Salzburg, den 12. April 2017 
 
 
 
 
 

 

 


